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Portland, Oregon 1927–1945

STARKE WURZELN

Die gepflanzt sind im Haus des Herrn, werden grünen 
in den Vorhöfen unseres Gottes.

Psalm  92,14

Um die Mitte des 19.  Jahrhunderts war das Buschwaldgebiet von 

Ontario zwischen Huron- und Eriesee noch ziemlich unberührt. 

Unter den vielen, die durch die Aussicht auf gutes, billiges Land 

dorthin gelockt wurden, befand sich auch die Familie Elliot aus 

dem südlichen Grenzgebiet Schottlands. Hundertfünfzig Kilometer 

westlich von Toronto siedelten sie sich bei Molesworth an, einem 

winzigen Dorf mit zwei Krämerläden, einer Schule, einem Gasthof, 

zwei Hufschmieden und zwei Kirchen. Unter Letzteren entschieden 

sich die Elliots naturgemäß für die schottisch-presbyterianische. Das 

war eine bedeutende Entscheidung, denn dort begegneten sie den 

MacAllisters, einer Familie aus Nordschottland. Sonntag für Sonntag 

trafen sich die acht Elliot-Kinder mit den elf MacAllister-Kindern. 

Diese Freundschaften führten schließlich zu vier Elliot-MacAllister-

Ehen.

Eines dieser Paare, John und Margaret Elliot, besaß ein auf einem 

Hügel gelegenes kleines Holzhaus, umgeben von Obstgärten und 

Weideland. John war ein eifriger Viehhändler, geachtet wegen sei-

ner ehrlichen Geschäftsmethoden und darauf bedacht, dass seine 

acht Kinder den Wert rechtschaffener Arbeit kennenlernten. An 

Gelegenheit hierfür fehlte es nicht. In den Ställen gab es Vieh zu 

füttern während des langen Winters von September bis Mai, ein 
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großer Schuppen hinter der Küche musste mit Brennholz gefüllt 

werden, es gab Feldfrüchte zu säen, zu behacken, zu ernten und 

zu speichern, Ahornsaft zu sammeln und einzukochen, und natür-

lich waren Kühe zu melken und acht Hühner zu füttern. Hinzu kam 

häufig noch Hausarbeit, denn die Mutter der Kinder litt des Öfteren 

an heftigem Asthma, und diese Anfälle machten es schließlich nötig, 

dass der älteste Sohn, Fred, aus der Schule genommen wurde und 

zu Hause half. Da ihm so die restliche Schulausbildung versagt war, 

wurde er ein eifriger Leser und erwarb viele praktische Fertigkeiten, 

wenn er seinem Vater bei Zimmermannsarbeiten und beim Instand-

halten der Maschinen half.

Als er vierzehn Jahre alt war, ging Fred mit seinem jüngeren Bru-

der Will nach Saskatchewan, um auf den Feldern bei der Ernte mit-

zuarbeiten, und von dort nach Britisch-Kolumbien. Fred bekehrte 

sich mit dreizehn Jahren, als man ihn gelehrt hatte, dass die Wieder-

kunft Christi nahe bevorstehe, aber erst in Britisch-Kolumbien, unter 

der Lehre von Harry Ironside, erkannte er, dass das Leben nur lebens-

wert war, wenn man es völlig in Gottes Hand legte. Er beschloss, 

sein Leben zur Verfügung zu stellen, und begann später mit Harry 

Ironside zu reisen, wenn dieser bei ländlichen Gemeinden im Nord-

westen unterwegs war und predigte.

Um die gleiche Zeit, als John und Margaret Elliot in Ontario hei-

rateten, lockte der Ruf »Auf nach dem Westen!« auch einen jungen 

Schweizer aus Bern, wo sein Vater Ingenieur bei der Stadtverwaltung 

war. Emil Luginbuhl kam mit seinem Geld bis Colorado, dort arbei-

tete er in einem Schmelzwerk, bis er so viel verdient hatte, dass er 

sich ein kleines Anwesen im Staat Washington kaufen konnte. Eines 

Tages erhielt er die Nachricht, dass die Tochter eines Bandwirkers 

in Amerika gelandet sei, mit der er in seiner Schweizer Heimat im 

Kirchenchor gesungen hatte. Sofort schrieb er ihr, und nachdem er 

sie dazu gebracht hatte, in den Westen zu kommen, wurden Emil 
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Luginbuhl und Emma Maurer im Hause eines Methodistenpredigers 

getraut, zwei Kilometer von der jetzigen Stadt Roosevelt, Washing-

ton.

Inmitten des weiten Weidelandes des östlichen Washington schuf 

Emil durch Bewässerung eine schöne Oase; er zog Äpfel, Birnen, 

Pflaumen, Pfirsiche, Kirschen, Aprikosen, Trauben, Erdbeeren sowie 

Blumen und Gemüse. Die Fülle war so groß, dass er nicht nur seine 

eigene Familie versorgen konnte, sondern auch die benachbarten 

Farmer aus dem Trockengebiet; sie kamen mit Pferdewagen und 

ließen sich ganze Kisten Früchte und Gemüse geben.

Wo keine Gärten oder Felder angelegt waren, lag Weideland für 

Schafe – weite, sanft geschwungene Hügel erstreckten sich bis zu den 

Vorhügeln des Mount Adams, über dem am Abend blaupurpurner 

Dunst hing. Die beiden Luginbuhl-Kinder, Jim und Klara, hatten nur 

eine Stunde am Tag zum Spielen. Für Jim war der Rest des Tages aus-

gefüllt mit den Arbeiten in den Ställen und Gehegen, für Klara mit 

Brotbacken, Hausarbeit und gelegentlichem Schafehüten.

Auf diese Farm mit dem großen, von hohen Pappeln umstande-

nen Holzhaus kam eines Tages Harry Ironside, der Reiseprediger, 

mit seinem jungen Freund Fred Elliot. Klara Luginbuhl war achtzehn 

und, wie sie glaubte, sehr verliebt in den damaligen Werkmeister 

ihres Onkels. Drei Jahre später allerdings, als sie in Portland Chiro-

praktik studierte, besuchte sie Gemeindeversammlungen in einer 

kleinen Baptistenkirche, in der Fred – Harry Ironside hatte ihn ermu-

tigt, öffentlich zu sprechen – predigte, und sie nahm jeden Abend 

einen anderen Freund mit. Fred bemerkte das hübsche, blauäugige 

Mädchen am Montag und nahm an, ihr Begleiter sei ihr Erwählter. 

Am Dienstag jedoch hob sich seine Laune, als er an ihrer Seite einen 

anderen sah. Als er am Mittwoch einen dritten entdeckte, kam er zu 

dem Schluss, dass er doch noch Hoffnung haben könne, und er fragte 

sie, ob er sie am Donnerstag nach Hause bringen dürfe. Darauf sahen 
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sie sich täglich. Ostern sandte Fred ihr eine Lilie, und es begann ein 

Briefwechsel, der drei Jahre anhielt, und danach, als Klara 1918 ihr 

Examen gemacht hatte, heirateten sie. Ihr Heim richteten sie sich 

in Seattle ein, wo Klara sich als Chiropraktikerin betätigte und Fred 

als Evangelist im Bezirk Puget Sound. 1921 kam ihr erstes Kind auf 

die Welt, Robert. Im Jahre darauf zogen sie nach Portland, Oregon, 

in ein kleines Haus, das Klaras Vater vor Jahren als Sommerhaus 

gekauft hatte. Dort wurden drei weitere Kinder geboren, im Jahre 

1924 Herbert, 1927 Jim und 1932 Jane.

Klara hatte ihren Praxisraum direkt neben dem Wohnzimmer 

ihres Hauses, sodass sie ihren Finger stets am Puls der Familie haben 

konnte, denn sie sah in erster Linie die Kinder als ihre Verantwor-

tung. Der Gedanke, Babysitter anzustellen, kam ihr gar nicht in den 

Sinn. Was die Familie nicht gemeinsam tun konnte, wurde einfach 

nicht getan. Die Elliot-Kinder wurden schon in Gottesdienste und in 

die Sonntagsschule mitgenommen, als sie sechs Wochen alt waren. 

»Ich finde, es schadet Kindern gar nichts, still zu sitzen und einen 

ganzen Gottesdienst für Erwachsene anzuhören«, erklärte Klara, 

»das ist gut für ihre Nerven.« Und wenn irgendwelche Einwände 

gemacht wurden, dass man sie nicht »mit Religion überfüttern« dür-

fe, ließen sich die Eltern nicht beirren. Sie wollten für ihre Kinder 

das Beste (»außer Geld, das zum Fluch werden kann«, sagten sie), 

und sie ließen es ihnen zukommen. Fred Elliot las seinen Kindern 

jeden Tag aus der Heiligen Schrift vor; er wollte ihnen vor allem die 

Herrlichkeit Christi zeigen, und er war stets bemüht, ihnen nicht 

Gesetzesfrömmigkeit oder eine Liste von Verboten zu vermitteln. 

»Ich betete, sowohl mit ihnen als auch für sie«, sagte er. Und jedes 

der Kinder vernahm schon früh Jesu Ruf und entschloss sich, Ihm 

zu folgen.

Jim war etwa sechs Jahre, als er eines Abends auf dem Heim-

weg von einem Gottesdienst zu seiner Mutter sagte: »Jetzt, Mama, 



396045000/1 – 12198 – Elliot_Im Schatten des Allmächtigen 
typoscript [AK] – 01.07.2020 – Seite 21 – 5. Korrektur

21

kann der Herr Jesus kommen, wenn Er will. Er könnte unsere ganze 

Familie mitnehmen, denn ich bin jetzt gerettet, und Jane ist noch zu 

klein, sie kann noch nichts von Ihm wissen.«

Er begann, seinen kleinen Freunden zu erzählen, an was er außer 

der Errettung sonst noch glaubte – er setzte sich auf die Schaukel auf 

dem Rasenplatz und »predigte« ihnen.

Das Haus Elliot stand immer weit offen für Freunde, auch für Mis-

sionare aus allen möglichen Ländern der Erde. Auf die vier Kinder 

hatte dies einen tiefgehenden Einfluss. Sie lernten die Tugend der 

Gastfreundschaft kennen und bekamen Gelegenheit, vielerlei Arten 

von Menschen kennenzulernen.

»Die Kinder hatten Besuch immer sehr gerne, auch wenn sie dann 

ihre Betten abtreten mussten«, sagte Jims Mutter, »und weil sie zu 

Hause so oft mit neuen Menschen zusammenkamen, waren sie auch 

in der Öffentlichkeit frei von Gehemmtheit.«

In der Erziehung der Kinder wurde vor allem auf Gehorsam und 

Ehrlichkeit geachtet, während Unfug und Streiche manchmal über-

sehen und manchmal durch kurzes Schimpfen getadelt wurden. Die 

Eltern regten sich nie über etwas auf, nur dann, wenn sie vorhatten, 

auch durchzugreifen, denn sie fanden, dass leere Drohungen etwas 

Unehrliches und schädlich für das Gerechtigkeitsgefühl der Kinder 

seien. Wenn die Kinder vierzehn Jahre waren, wurde ihnen gesagt, 

von nun an seien sie für ihr Tun gegenüber Gott verantwortlich, da 

sie Ihn angenommen hätten als Erlöser und Herrn ihres Lebens.

»Und glaubt nicht, ihr würdet irgendwann mit etwas durchkom-

men, weil wir nichts davon wissen«, sagte ihnen ihre Mutter. »Gott 

weiß es doch, und Er hat Seine eigene Art zu strafen.«

Sie lernten auch das Leben draußen schätzen, im Winter rodelten 

sie auf dem Mount Hood, im Sommer veranstalteten sie Picknicks an 

der zerklüfteten Küste von Oregon oder fuhren zu Besuch auf den 

alten Hof der Familie Luginbuhl im Staat Washington. Die Eltern 
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nahmen sie mit zu Viehausstellungen, brachten ihnen bei, wie man 

Obst, Gemüse und Tiere zieht, und nahmen teil an ihren Freuden. 

Jedes Kind hatte seine eigenen Hobbys, bei Jim war es das Bauen 

von Segelschiff- und Flugzeugmodellen, Briefmarkensammeln und 

Bücherlesen. Er interessierte sich auch lebhaft für Haus und Garten, 

sowohl für die Farbe der Vorhänge, für die Frühstücksecke oder den 

Teppich fürs Wohnzimmer, als auch für die Stechpalmen und die 

Rosenbüsche draußen. In der Schule hob seine Lehrerin seine zeich-

nerischen Leistungen hervor und behängte die Wände des Klassen-

zimmers mit seinen Bildern. Kunstinteresse war jedoch nicht das, 

was sein Schulkamerad Dick Fisher bei ihm wahrnahm:

»Ich war Schulhofwart, das heißt, wenn alle Schüler da waren, hatte 

ich den Fahrradschuppen abzuschließen. Auf Jim musste ich immer 

warten. Ich sehe ihn noch vor mir, wie er jeden Morgen, wenn es 

schellte, angerast kam – erst die 80. Straße herunter, dann fegte er 

um die Ecke an der Adventistenkirche, rutschte über den Kies des 

Kirchplatzes und überquerte schließlich in voller Fahrt den Schulhof, 

bis er mit starkem Bremsen und in einer großen Staubwolke vor dem 

Fahrradschuppen stoppte, vom Rad heruntersprang, etwas murmel-

te, dass er sich verspätet habe, und sich bedankte, um dann in die 

Schule zu entschwinden. Das war während eines ganzen Jahres alles, 

was ich von diesem Ausbund an Eile, Ungestüm und Unbekümmert-

heit kennenlernte.«
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REDNER UND  
ALTWARENSAMMLER

Als Jim auf die Polytechnische Oberschule in Bensan kam, wählte 

er als Hauptfach architektonisches Zeichnen. Die Schulzeitung war 

durchsetzt von seinen Leitartikeln, auch von Berichten über sein 

Auftreten als Star in verschiedenen Schulaufführungen. Ein Leh-

rer, der bei einer dieser Aufführungen Regie führte, sagte: »Einen 

so begabten Amateurschauspieler habe ich noch nie gehabt. Nach 

der Aufführung haben einige der anderen Lehrer mir zugeredet, ich 

müsse Jim unbedingt dazu ermutigen, zum Theater zu gehen.«

Er stand auch in dem Ruf, der beste Redner von Bensan zu sein. 

Anlässlich von Präsident Roosevelts Tod bekam er wenige Stunden 

vorher die Mitteilung, er solle eine Rede vorbereiten für eine beson-

dere Versammlung, die für den Nachmittag anberaumt war. Einer 

seiner Lehrer erklärte nachher: »Er hielt die beste Rede, die ich von 

einem Schüler je gehört habe – und eine der besten, die ich über-

haupt von irgendjemandem gehört habe.«

Auch Jims Volksschulkamerad Dick Fisher war auf die Schule 

in Bensan gekommen. Über seine Eindrücke von Jim erzählt er Fol-

gendes:

»Ich selbst war lang und dünn. Jim war etwas kleiner, hatte aber 

eine gute Figur und braunes Haar und sah gut aus – die Mädchen 

schauten ihn immer zweimal an. Was ich am meisten an ihm bewun-

derte, war sein scharfer Verstand. Er begriff äußerst rasch, sowohl 

im Unterricht als auch sonst, während ich immer einen Kilometer 

hinter ihm zurückblieb.
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Er versuchte dann, mir die Dinge in ganz einfachen Ausdrücken 

zu erklären …

Nach der Physikstunde hatten wir Zeichnen, und das Klassen-

zimmer war ungefähr fünf Häuserblocks entfernt. Mitten durch die 

Schule zu kurven auf überfüllten Korridoren, und zwar in den fünf 

Minuten bis zum nächsten Schellen, war nicht einfach. Ich sehe Jim 

noch vor mir, wie er sich schiebend und drängend seinen Weg bahnte 

mit vorgestrecktem Kinn, ein Bild an Zielstrebigkeit.

Auf seinen Schulbüchern hatte er obenauf meistens eine kleine 

Bibel liegen, und es brauchte nur zwei oder drei Zuhörer, damit er 

sie aufschlug und zu reden anfing. Vor dem Mittagessen betete er 

immer, und er ließ keine Gelegenheit verstreichen, mit mir über Jesus 

Christus zu sprechen und ob ich an den Himmel, die Hölle, das künf-

tige Leben glaube und so weiter. Wenn er für eine Zusammenkunft 

eine Rede vorbereiten musste, zog er mich in ein leeres Zimmer, 

trug mir seine Rede vor und verlangte von mir ein kritisches Urteil. 

Anfangs lachte ich so sehr, dass er außer sich geriet, doch im Laufe 

der Zeit entwickelte er die richtige Vortragsweise, wuchtig und don-

nernd (sehr geeignet zum Wachhalten der Hörer).

Als die Rationierungen der Kriegszeit sich auf die öffentlichen 

Verkehrsmittel auszuwirken begannen, gingen Jim und ich dazu über, 

beim Nachhauseweg von der Schule per Anhalter zu fahren. Wir 

sparten dadurch nicht nur täglich einen Groschen, sondern hatten 

auch mehr Zeit, uns zu unterhalten und die großen Dinge dieser 

Welt zu erörtern. Eines Abends erzählte Jim mir von seiner Absicht, 

Präsident zu werden – ein Gedanke, mit dem er sich eine Zeit lang 

ganz im Ernst befasste.

Einmal nahm mich Jim nachmittags mit nach Hause zu seiner 

Familie. Bei diesem ersten Besuch fiel mir vor allem auf, wie viele 

Pflichten Jim zu Hause hatte und wie planvoll und methodisch er die 

Arbeiten erledigte. Er musste Hühner, Ziegen und Kaninchen füttern, 
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die Heizung anzuwerfen, den Hof in Ordnung bringen, die eine oder 

andere Besorgung machen. Im Nu hatte er mich angewiesen, einen 

Teil der Arbeiten zu übernehmen; Jims Führerfähigkeiten machten 

immer weitere Fortschritte.

Jim und Dutch (Werner Durtschi) interessierten sich für Fußball, 

und nach längeren Diskussionen brachten sie auch mich dazu, mit-

zumachen. Jim spielte als Verteidiger. Im Fußballdress, kommt mir 

immer vor, habe ich nie etwas derart Komisches gesehen wie ihn. Er 

erinnerte mich an einen großen Elch mit X-Beinen, der gerade aus 

dem Wasser kommt. Der einzige Ruhm, auf den er in der Mannschaft 

Anspruch erheben konnte, war, dass er viel mehr Dreck auf seinem 

Gesicht anzusammeln verstand als alle anderen.

Jim wollte unbedingt mit Dutch und mir eine Zelttour machen. 

Nach verschiedenen Gängen zu den Altwarenhändlern am Hafen 

zwecks Einkauf von Ausrüstungsgegenständen fuhren wir an einem 

Freitagnachmittag nach der Schule per Anhalter los. Zu dritt sah man 

uns dastehen, Jim, Dutch und mich, jeder mit einem Gepäcksack und 

einer Flinte mit einer leeren Konservenbüchse obendrauf, um den 

Regen abzuhalten – für jeden Autofahrer eine verwegen aussehende 

Gesellschaft. Wir hielten immer eine Gebetsgemeinschaft, ehe wir 

auf eine Campingtour gingen, und ich dachte oft: Wenn wir einen 

Schutzengel hatten, dann musste er bei uns recht viel auf den Beinen 

sein, und sehr viel Schlaf bekam er nicht.

Uns drei zusammen hätte keiner mitgenommen, deshalb ver-

steckten zwei sich im Gebüsch, und der Dritte winkte. Einmal, als 

ein Wagen anhielt, liefen wir alle drei hin, und der Fahrer fragte: 

›Wie viele sind es?‹, und wir sagten, dass wir nur zu dritt wären und 

außerdem sehr klein – wir brachten es auch fertig, uns noch hinein-

zuquetschen zu den vieren, die schon drinnen saßen.

Am nächsten Tag, als wir an einem Golfplatz entlanggingen, hör-

ten wir eine Ente quaken. Wir liefen über die kurz geschnittene Rasen-
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bahn. Jim ging vornedraus, und als er die Ente sah, jagte er ihr eine 

Kugel in den Steiß, aber dann versagte seine Flinte. Dutch feuerte 

hinter meinem Rücken, die Kugel ging über die Ente hinweg. Den 

nächsten Schuss gab ich ab, und ich traf das Tier im Flug, sodass es 

etwa fünf Meter vom Ufer im See landete. Jim nahm einen Stock und 

versuchte, es herauszufischen, da hörten wir von hinten einen Schrei, 

und als wir uns umdrehten, sahen wir eine Frau, die wie wild mit den 

Armen fuchtelte und etwas schrie von einer Lieblingsente. Uns wurde 

ziemlich mulmig, aber Jim war entschlossen, unseren Siegespreis 

herauszuholen, was ihm schließlich auch gelang, obwohl er dabei 

ziemlich nass wurde. Bis wir uns aus dem Staub machen konnten, war 

die Frau schon ziemlich nah herangekommen, ganz außer sich schrie 

sie ›Mörder‹ und heulte, und so setzten wir uns schnell in Bewegung, 

liefen wieder über den Rasenstreifen und auf eine schützende Hügel-

welle zu. Wir kamen uns ein wenig grausam vor, aber wir hatten uns 

gedacht, jede Ente, die fliegen könne, sei eine Wildente und somit ein 

jagdbares Wild für uns; die gute Dame allerdings in ihrer Verzweiflung 

tat uns leid, und wir baten den Herrn, sie zu trösten. Ein anderes Mal, 

als wir versuchten, über einen Stacheldraht zu kommen, um einen 

Bussard aus der Nähe anzuschauen, den ich geschossen hatte, kam 

ich aus Versehen an den Abzug meiner Flinte. Der Schuss ging durch 

Jims Haare. Das hat uns eine Zeit lang ziemlich gedämpft.«

Jims älterer Bruder Bert betrieb ein einträgliches Geschäft als Altwa-

renhändler, bei dem sich Jim und Dick Fisher samstags beteiligten. 

Bert steuerte den Lastwagen, während die beiden Jüngeren oben 

auf der Ladung saßen und mit ausrangierten Neonröhren nach vor-

überfliegenden Möwen schlugen oder die am Vormittag gesammel-

ten Altwaren nach brauchbaren Dingen durchwühlten. Auf diese 

Weise brachten sie genügend Ziegelsteine zusammen, dass sie sich 

einen Bratrost im Freien bauen konnten, genügend alte Flaschen, 
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um am Supermarkt für den Erlös eine stattliche Anzahl Fleischpas-

teten zu kaufen, und außerdem eine gut sortierte Kollektion von 

Gebrauchsgegenständen, unter anderem verschiedene Herde, ein 

Bett, Stühle, einen Bettvorleger aus einem kompletten Bärenfell mit 

Kopf und sogar eine Garnitur Leichensezierinstrumente, die Jim auf 

den Gedanken brachte, Unterricht im Ausstopfen zu nehmen. Unter 

seinen ersten ausgestopften Beutetieren befand sich eine Möwe, die 

er auf einer der Sammelfahrten zur Strecke gebracht hatte.

Wenn die beiden, schwer bepackt mit ganzen Ladungen von 

Flaschen, den Supermarkt betraten, um sie zu verkaufen, machten 

ihnen die, die an der Kasse Schlange standen, schleunigst Platz. Bei 

kaltem Wetter trug Jim eine Helmmütze mit herabbaumelnden wol-

lenen Ohrschützern, eine Schaffelljacke mit Wollkragen, eine Über-

hose und alte Schuhe mit abgetretenen Hacken – und alles duftete 

nach der Ladung auf dem Lastwagen.

»Wir gingen meistens jeden Samstag zweimal hin«, erzählte Dick 

Fisher. »Die armen Mädchen an den Ständen waren nicht erfreut, 

wenn sie uns kommen sahen.«

»Später«, berichtete Fisher weiter, »begannen wir uns für die Frage 

der Sklaverei in Afrika zu interessieren. Während ich der Ansicht war, 

dass man Gewalt anwenden müsse, um die Sklaverei zu brechen, 

interessierte Jim sich mehr dafür, wie man die Frage missionarisch 

angehen könnte. Ich wies sofort auf die Gefahren von Kannibalen-

suppe hin (nach einem altmodischen Rezept besteht sie aus einem 

Teil Missionar auf hundert Teile Wasser); Jims Widerlegung dieses 

Einwandes war sein Vertrauen auf den Herrn, durch den, wie er sag-

te, im Laufe der Zeit viel mehr Menschen befreit worden seien als 

jemals durch Gewehre.

Jemand hatte Jim eine Sammlung von Gedichten geschenkt, 

und er fing an, Stellen aus bekannten Werken auswendig zu lernen. 
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Immer, wenn ich in der Stadt war, ging ich ihn abends besuchen. Er 

saß dann an seinem Schreibtisch, und wenn ich hereinkam, fing er 

an mit ›Sprach der Rabe: Nimmermehr‹.

Ich hörte dann mit offenem Mund und staunend zu, wie er mit 

großartigem Gebärdenspiel die ganze Sache rezitierte.

Bei Frauen war Jim immer sehr auf der Hut, er fürchtete, sie seien 

nur darauf aus, einen Mann von seinen Zielen abzubringen. ›Männ-

liche Wesen, die sich zähmen lassen, sind fürs Wagnis wenig brauch-

bar‹, sagte er warnend. Sooft eine junge Dame bei einer Geselligkeit 

zu freundlich wurde und ich anzubeißen schien, hörte ich eine leise 

Stimme neben mir: ›Nimm dich in Acht, Fisher, nimm dich in Acht!‹

Als ich von Portland fortgegangen war und in Washington im 

Ministerium arbeitete, schlug Jim vor, dass wir uns unsere Briefe 

in Gedichtform schreiben sollten, zwecks Vervollkommnung in Stil 

und Satzbau. Ich konnte bei Weitem nicht so gute Verse schreiben 

wie Jim, besaß auch keinen solchen Wortschatz, aber ich lernte von 

ihm so viel wie möglich. Dann beschloss ich, statt immer nur der 

Nehmende zu sein, ihm meinerseits auch etwas beizubringen. Ich 

besorgte mir ein Buch über die Sprache der Tschinuk-Ureinwohner 

und sandte ihm ein Exemplar. Wir fingen an und schrieben unsere 

Briefe in der Tschinuksprache. Auf diese Weise entgingen sie auch 

der Zensur.«

Während ihrer Zeit in Portland machten Fisher, Dutch und Jim 

gemeinsam Touren, und manchmal waren sie wochenlang unter-

wegs, ohne dass die Eltern wussten, wo sie steckten. Doch nicht 

immer ließ Jim sich überreden, diese Eskapaden mitzumachen, 

besonders wenn sie übers Wochenende gingen, denn er nahm sei-

ne Verantwortlichkeiten hinsichtlich des Gottesdienstes sehr ernst. 

Wenn sein Vater und Bert unterwegs waren, auf Evangelisations-

fahrten in Arizona, fand Jim, dass er zu Hause sein sollte, um zu 
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helfen, und dass er auch an den Sonntagsversammlungen teilneh-

men sollte. Von solchen Fahrten schrieb sein Vater ihm oft Briefe; 

sie beeindruckten Jim sehr.

Fisher erzählt folgende Episode:

»Eines Freitagabends, als Jim und ich per Anhalter nach Hause fah-

ren wollten, hatten wir ernste Schwierigkeiten, einen Wagen zu fin-

den, der uns mitnahm. Da es regnete, standen wir am Eingang eines 

Ladens und liefen vor, sobald ein Auto ankam. An der Straßenecke 

war ein Stoppschild, und jeder Wagen musste anhalten. Nach einer 

Reihe falscher Alarme und leichter Verwirrung unsererseits kam ein 

älterer Herr angefahren. Während er nach links schaute, um zu prü-

fen, ob der Weg frei sei zum Überqueren der Hauptstraße, öffnete 

Jim die Wagentür – und wir saßen drinnen und hatten schon die Tür 

hinter uns zugemacht, bevor dem Fahrer aufging, was passiert war. 

Freundlich grinsend fragte Jim: ›Wie weit fahren Sie?‹ ›Sechzigste‹, 

stotterte der alte Herr. ›Das reicht für uns‹, sagte Jim, und wir fuhren 

mit bis zur Sechzigsten Straße, wo der Fahrer hielt und uns hinaus-

ließ. ›Vielen Dank für die Fahrt‹, sagte Jim, doch der alte Herr blickte 

drein, als ob er es sei, der mitgenommen worden war und sich zu 

bedanken hätte. Jim und ich konnten uns vor Lachen kaum noch 

halten, aber diesen Trick versuchten wir nicht wieder.«

Die Schuljungenstreiche lenkten Jim nicht von seinem Ziel ab, Gott 

zu dienen. Werner Durtschi, der Dritte im Bunde, erinnert sich an 

Folgendes: 

»Eines Tages, kurz vor Jims letztem Schuljahr, sah ich ihn um den 

Sportplatz laufen und trainieren. Ich fragte ihn, wozu er das tue. Er 

sagte: ›Körperliche Übung ist für einiges nützlich.‹ Er kräftigte seinen 

Körper für die Strapazen des Missionarlebens.«
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Ein anderer Klassenkamerad, Wayne McCroskey, erzählt:

»Jim und ich waren Mitglieder des Rednerklubs, dessen Satzung 

unter anderem besagte, dass man mit Ausschluss bestraft wird, wenn 

man eine zugewiesene rednerische Aufgabe nicht erfüllt. Der Klub-

vorsitzende gab uns während des Wahlkampfs Roosevelt – Dewey 

eine politische Rede auf, aber als Jim aufgerufen wurde, sagte er, 

er habe keine Rede. Der Vorsitzende machte ein besorgtes Gesicht, 

denn Jim war die stärkste Stütze des Klubs. 
›Jim‹, sagte er, ›du kennst die Regeln. Wenn du keine Rede hältst, 

werde ich keine andere Wahl haben, als dich auszuschließen. Also 

komm schon. Vorbereitung hast du ja nicht nötig. Halt uns eine Steg-

reifrede über deinen Kandidaten.‹

Jim sah ihm genauso gerade in die Augen und sagte: ›Ich habe 

keinen bevorzugten Kandidaten, und ich halte auch keine Rede‹, 

und, indem er aufstand, ›es wird mir aber ein Vergnügen sein, dir 

die Gründe zu erklären, wenn du möchtest.‹

Dem Vorsitzenden ging mit einem Mal ein Licht auf. Jim hatte 

ihm von seiner Auffassung erzählt, wie er die Bibel verstehe – dass 

ein Jünger Jesu sich nicht an Krieg und Politik beteiligen könne. Ver-

legen erwiderte der Vorsitzende: ›Das ist nicht nötig, Jim. Ich glaube, 

wir alle verstehen deine Gründe, und ich verzichte auf die Einhaltung 

der Regel. Du bist entschuldigt.‹

Obwohl ich den gleichen Standpunkt vertrat wie Jim, wäre es mir 

nie in den Sinn gekommen, meine Mitgliedschaft im Klub aufs Spiel 

zu setzen wegen eines so geringen Anlasses. Jims Haltung war die 

Haltung von Esther: ›Komme ich um, so komme ich um.‹«

Der Zweite Weltkrieg war während Jims Oberschulzeit schon im 

Gang, und obwohl er nie einen Stellungsbefehl bekam und daher 

nicht gezwungen wurde, sich offiziell als Kriegsdienstverweigerer 
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zu bekennen, stand seine Meinung über diese Frage fest. Er war der 

Überzeugung, die Gemeinde Christi habe, im Gegensatz zur israeli-

tischen Gemeinschaft in der Zeit des Alten Bundes, alle nationalen 

und politischen Bindungen abgelegt – in den Worten des Neuen Tes-

taments: »Denn unser Bürgerrecht ist in den Himmeln, von woher wir 

auch den Herrn Jesus Christus als Retter erwarten« (Philipper 3,20).

Jim war der Ansicht, dass der Grundsatz, den Jesus ein für alle 

Mal am Kreuz demonstriert habe, nämlich keinen Widerstand zu 

leisten, befolgt werden müsse, sowohl im öffentlichen wie auch im 

privaten Leben.

Das Kriegsproblem gehörte zu denen, die er mit Klassenkame-

raden und Lehrern ausgiebig erörterte, und natürlich verringerten 

seine Ansichten seine Beliebtheit. Das Gleiche passierte, als er einen 

jungen chinesischen Prediger, Mun Hope, zu einer Schülerversamm-

lung einlud. Der junge Chinese hielt vor dem gesamten Lehrkörper 

und sämtlichen Schülern eine unverfälscht biblische Predigt über 

Sünde und Gericht. Die beiden genannten Faktoren verdarben – nach 

dem Urteil von Fisher – Jims (ursprünglich beträchtliche) Chance, 

Klassenführer zu werden.


